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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 20. Januar. 


Inland. 


Berlin den 18. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Land- und 
Stadtgerichts⸗-Direktor und Kreis-Juſtizrath Gute 
bier zu Stuhm zum Direktor des Land- und Stadt⸗ 
gerichts zu Kulm und zum Kreis-Juſtizrath des 
Kulmer Kreiſes zu ernennen; dem Ockonomiekom⸗ 
miſſarius Karl Eduard Schade zu Züllichau den 
Charakter als Ockonomie-Kommiſſtons⸗Rath; und 
dem Kaufmann und Tuchfabrikanten Emil Prä⸗ 
torius das Prädikat eines Hof-Lieferanten zu ver⸗ 
leihen. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Qber⸗Präſident der Provinz Pommern, v. Bon in, 
iſt von Stettin, und der außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter der Vereinigten Staa⸗ 


ten von Nordamerika, Wheaton, von Paris hier 
angekommen. 


Wir haben neulich den Ultramontanismus mit 
1000 Beftrebungen dem Radikalismus mit den ſei⸗ 
nigen gegenübergehalten und ihre innere Aehnlich 
keit gezeigt“ Die Erfahrung der neueſten Tage 
hat ihre Verwandtſchaft von Neuem in's Licht ges 
ſtellt. Sie verlangen jetzt beide Preßfreiheit. Der 
Radikalismus nahm fie offen und frei als ein Mens 
ſchenrecht in Anſpruch. Denn da der Menſch den 
Mund zum Sprechen, die Hand unter Anderm zum 
Schreiben, das Auge unter Anderm zum Leſen ha⸗ 
be, und ihm die Natur für dieſe Anlagen ein unbe⸗ 
ſchränkles Gebiet gegeben habe, fo müſſe der Menſch 
auch Alles ſagen, ſchreiben und leſen können, was 
er wolle, und es dürfe ihn in dem freien Gebrauche 


auch keine geiſtige Macht beſchränken, ſo wenig als 
ihn die Natur beſchränke. Zudem müſſe der Geift 
zur freien Acußerung feines geſammten innern Les 
bens kommen, und es könne ihm nicht von einer 
äußern Macht ein Maß dafür vorgeſchrieben wer⸗ 
een. Die Erfahrung hat dieſem Grundſatz gegen- 
über gezeigt, daß wo die Regierungen Preßfreihei⸗ 
ten gaben, die Faktionen und die Privatleute ſie 
dem Volke wieder entriſſen, die für ihre Partei oder 
für den eigenen Gewinnſt ein Organ zu gründen 
wußten; die Erfahrung hat gezeigt, daß die beſten 
Gedanken nicht verloren gegangen ſind, wo die Re⸗ 
gierung keine Preßfreiheit in dem ausſchweifenden 
Sinne gewährte, wohl aber die freie Aeußerung zu⸗ 
ließ, ſobald fle auf überzeugenden Gründen ruhte 
und nicht auf Aufregung der Gemüther berechnet 
war. Denn ein Staat und ſeine materiellen und 
geiſtigen Intereſſen können nicht durch Phantaſie, 
überreiztes Gefühl und Uebereilung geordnet und 
regiert werden, ſondern nur durch den klaren, übers 
ztugten und überzeugenden Gedanken, und auch 
nur diefer iſt werth, ausgeſprochen, geſchrieben und 
dem Volke vorgelegt zu werden. Auf die Kritik 
des Grundſatzes wollen wir heute nicht eingehen, 
denn wir haben es nur mit der Partei zu thun, wel⸗ 
che Prehfreiheit verlangt, nicht aus allgemeinen, 
aus der Sache geſchöpften Gründen, wie ſie ſelbſt 
ſagt, ſondern weil unter den dermaligen Umſtänden 
die Cenſur eine rechtliche und moraliſcht Unmöglich⸗ 
keit geworden ſei. Die Preßfreiheit iſt für dieſe 
Partei ein Mittel, wie fie, genau beſehen, auch für 
den Radikalismus ein Mittel iſt, feine Tyrannei 
zur Geltung zu bringen. Von beiden Parteien 
gilt, was das Journal des Debats kürzlich von den 
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Jeſuijen ſagte, die Freiheit fei bei ihnen nicht das 
letzte Wort; „iſt ihr Reich einmal gegründet, ſo 
wird man bald ſehen, wie ſie die Freiheit achten 
werden.“ Ueber die Tauglichkeit dieſes Mittels iſt 
die Partei, deren Forderung wir heute beleuchten 
wollen, freilich ſelbſt nicht einig; denn Einige ver⸗ 
langen noch ſtrengere Beſchränkung der Preſſe. 
Was nun zunächſt dieſes Verlangen betrifft, ſo iſt 
wohl von ſelbſt einleuchtend, daß die Gränzen, in- 
nerhalb deren die Handhabung der Cenſur ſich hal— 
ten ſoll, nicht von einer Partei beſtimmt werden 
können, ſondern nur aus dem höhern Geſichtspunkt 
des Staatenganzen hergenommen werden dürfen. 
Die ſittliche Lebenseinheit des Staats, in welcher 
alle höchſten Intereſſen des Volks zuſammengefaßt 
ſind, iſt das innere Geſetz und Maß der Cenſur, 
die nur als äußere Vorſchrift das innere Geſetz der 
geiſtigen Thätigkeit ſelbſt repräſentiren ſoll; der 
Staat leidet keinen Angriff auf jene Intereſſen, die 
er als fittlihe Einheit zuſammenbindet, denn er 
würde in ihnen ſelbſt angegriffen ſein. Wenn er 
daher das wahre Intereſſe des Katholizismus irgend⸗ 
wo wirklich gefährdet erachtete, wenn er Religion 
und Sittlichkeit wirklich angetaſtet fände, ſo würde 
er ſeine Macht von ſelbſt gegen jenen Angriff wen⸗ 
den, aber bis jetzt ſieht ſich blos eine Partei in ih⸗ 
rem Treiben durch die Preſſe bedrängt, und muß 
ſich vielmehr ſelbſt die Schuld davon zumeſſen, an⸗ 
ftatt ſie dem Staate aufzubürden. Deutlicher ſpricht 
die Abſicht aber die Forderung nach Preßfreiheit aus. 
Sie ſelbſt iſt es, die offen und ungezügelt, bei der 
dermalen vorhandenen Aufregung der Gemüther auf 
Empfänglichkeit rechnend, ihre letzten Konſequenzen 
an den Tag bringen möchte. Sie ſelbſt iſt es, die 
ſich vom Staate und feinen umfaſſenden ſittlichen 
Zwecken beengt fühlt, und die den Wunſch und die 
kühne Hoffnung hat, ſich die Herrſchaft über die 
Geiſter zu verſchaffen, ſo wie die Schranke fällt, 
welche der Staat ihrer Agitation entgegenſetzt. Denn 
fie ſagt es ſelbſt, fie verlangt nicht Preßfreiheit als 
ein Recht aus allgemeinen Gründen, ſondern weil 
ſie ſich jetzt nicht ganz ausſprechen kann. Sie will 
mit den Waffen des Geiſtes in die Schranken treten 
und beklagt ſich, daß ihr die Gründung katholiſch⸗ 
politiſcher Zeitungen erſchwert werde. Katholiſch⸗ 
politiſche Zeitungen!? Welche Politik iſt es, die 
der Katholizismus als folder heute aufſtellen will? 
Oder giebt ſich die Partei nicht hierin deutlich zu er⸗ 
kennen, daß ſie unter der Firma des Katholizismus 
will politiſch ſein und eine Politik ausbilden? Seit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts haben die 
Völker Europa's einen großen Schritt in der Poli⸗ 
tik gethan; die Staaten ſuchten in ſich das Centrum, 
nicht in Rom. — Das iſt die Politik aller Staa⸗ 


ten geweſen, der katholiſch gebliebenen, wie der prote- 
ſtantiſchen; und alle Staaten, ohne Unterſchied der 
Konfeſſion, haben ſeitdem die Fortſchritte in der Pos 
litik, ſowohl in der eignen innern Organiſation als 
in ihrer Stellung zu einander, gleicher Weiſe bei 
ſich aufgenommen. Eine Politik des Katholizis⸗ 
mus könnte nur die des Papſtes Bonifacius VIII. 
ſein, und dieſe hat ſchon ſeit vielen Jahrhunderten 
keine Stelle mehr in unfern Staaten. Aber es iſt 
bezeichnend, daß dieſe Partei ſich nicht ſowohl mit 
der Religion, als mit der Politik zu thun macht. 
Sonſt ſagte ſie immer etwas Anderes, als ſie will; 
jetzt aber wird ſie im Drange der Umſtände offen, 
und erklärt ihre Anſichten. Sie will in völlig freier, 
durch keine präventive Polizei, durch keine mittelſt Cen⸗ 
ſur eingezwängte Erörterung rückhaltslos ihre Prinzi⸗ 
pien und ihre Politik auslegen. Es muß Vieles 
und Großes ſein, was ſie noch zu ſagen hat, denn 
fürwahr der Rheiniſche Verlagsmittelpunkt in Mainz 
und der in Regensburg, der „Katholik“ des Hrn. Sau⸗ 
ſen, die „Sonntagsblätter“ des Hrn. Himioben, 
die Augsburger Poſtzeitung, die hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter und viele andere Blätter haben ſchon genug 
geſagt, und ſie haben durch ihren grellen Ton und 
durch ihre Streitſucht, durch ihren fanatiſiren⸗ 
den Eifer und ihre aufregende Schreibart ſchon man⸗ 
ches fricdliebende Gemüth, dem es wirklich um die 
Religion zu thun war, von ſich abgeſtoßen. Was 
hat die Partei noch im Rückhalt, was ſie bisher 
nicht ſagen durfte, was ſie zu ſagen ſich ſcheute vor 
der Gewalt, welche die ſittliche Einheit des Volkes 
repräſentirt? 


Berlin den 15. Jan. Die Allg. Preuß. Zig. 
enthylt nachſtehenden Artikel: In der Relation, 
welche die Preußifhe Staats-Zeitung vom 
5. November 1842 (Nr. 307) über die Sitzung der 
ſtändiſchen Ausſchüſſe vom 26. Oktober deſſelben 
Jahres giebt, wird mir die Acuherung zugeſchrie⸗ 
ben: „daß die Einnahmen des Preußiſchen Staats 
in einem ſiebenjährigen Zeitraum um mehr als 
57 Million jährlich geſtiegen.“ Die offenbar 
auf einem Verſehen beruhende irrige Stellung des 
Wortes „jährlich“ giebt dieſer Mittheilung den 
irrigen Sinn, als ſei in jedem Jahre des er⸗ 
wähnten ſtebenjährigen Zeitraums eine Steigerung 
der Staats» Einnahmen um mehr als 53 Million 
eingetreten. Obwohl nun der gedachte Irrthum 
Jedem, welcher die von drei zu drei Jahren durch 
die Geſet⸗Sammlung publizirten Staatshaushalts⸗ 
Etats beachtet, ſogleich auffalleu und als folder 
anerkannt werden muß, ſo iſt doch jene wahr⸗ 
heitswidrige Nachricht in eine unter dem Titel: 
„Preuß iſche Zuſtände“ kürzlich erſchienene 
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Schrift von C. J. Bergius aufgenommen und 
zu eben ſo unrichtigen Schlußfolgerungen benutzt 
worden. Nicht minder hat derſelbe in einem aus 
der Rhein⸗Provinz vom 7. d. M. datirten Artikel 
der diesjährigen Kölniſchen Zeitung (Nr. 9) 
Eingang gefunden. 

Ich ſche mich dadurch veranlaßt, zur Berichtis 
gung dieſes Irrthums nachſtehend aus dem Proto- 
kolle über die Sitzung der ſtändiſchen Ausſchüſſe vom 
26. Oktober 1842 diejenige Stelle zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, welche ſich auf die damals 
zwar nicht von mir, wohl aber in meinem Auftrage 
von dem Herrn Generale Direktor der Steuern an 
die ſtändiſchen Ausſchüſſe gerichtete Eröffnung über 
die allmälige Steigerung der Staats-Einnahmen 
bezieht. Diefe Stelle lautet wörtlich ſolgender⸗ 
maßen: 

„Der anweſende Herr General-Direktor der 
Steuern ergänzte, nach Aufforderung des Herrn 
Miniſters, dieſen Vortrag durch einen ſpeziellen 
Nachweis der konſequenten Steigerungs-Verhält⸗ 
niſſe der Staats⸗Einnahmen ſeit einer Reihe von 
Jahren. Es haben dieſelben nach dem Etat für 
den Staatshaushalt betragen: 

für das Jahr 1835. . 51,740,000 Rihlr. 


ra, 1885 „ 8557000 6% 
„ „ „ 1837 . . 52,488,000 „ 
„ „ e, 1838 „ 68000 % % 
„ „ „ 1839. . 653,475,000 „ 
„ M „ 41840 „, 885,000. „ 
„ „ r, 1,867,000 „, 
" 1842 57,402,000 


” ” 3 ” 
und find daher innerhalb fieben Jahren gewachſen 
um 5,662,000 Rthlr. 

Der Vortragende knüpfte daran die Voraus- 
ſetzung, daß dieſe nachhaltigen Zuflüſſe der Fi⸗ 
nanzquellen nicht verfiegen würden, fo lange die 
Segnungen des Friedens und das Walten eines 
weiſen Königs dem Vatetlande bewahrt blieben.“ 

Meinerſeits findet ſich keine Arußerung in dem 

Protokoll, welche zu dem Mißverſtändniß Veran⸗ 
laſſung gegeben haben könnte. 

Berlin, den 15. Januar 1845. 

Der Staats- und Kabinets⸗Miniſter 
Bodelſchwingh. 

Berlin. — Das Unwohlſein des Staatsmini⸗ 
ſter Rother ſcheint zur allgemeinen Freude von kei⸗ 
ner Bedeutung zu ſein; am 17ten d. M., an wel⸗ 
chem Tage es 25 Jahre werden, daß dieſer ver⸗ 
dienſtvolle Staatsdiener Präſident der Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden, fo wie Chef der See⸗ 
handlung und der Hauptbank ıft, ſoll ihm ein gro⸗ 
ßes Feſt gegeben werden. — Die Ober-Präſidenten 
der Provinz Preußen, Sachſen und Poſen ſind hier 


eingetroffen, um mündliche Inſtruktionen zu dem 
im künftigen Monat zu eröffnenden Provinzial⸗ 
Landtag entgegen zu nehmen. Man glaubt, daß 
zu dem nämlichen Behuf auch die Ober-Präſidenten 
der übrigen 5 Provinzen hierher kommen werden. — 
Seitdem an Sonn- und Feſttagen die Vörſe geſchloſ— 
ſen bleibt, verſammeln ſich die Börſenmänner an 
gedachten Tagen in einem renommirten Kaffechauſe, 
wo ungeachtet der Heilighaltung der Sonn- und 
Feſttage bedeutende Geſchäfte abgeſchloſſen werden. 
Geſtern wurde die vom Bankierhauſe Bethmann zu 
Frankfurt a/ M. negocürte Sardiniſche Anleihe von 
drei Millionen Gulden zuerſt an dieſe Privatbörſe 
gebracht und die Looſe zu ſehr hohen Courſen ger 
kauft. Viele Spekulanten gingen die Verpflichtung 
tin, dieſe Papiere ſchon im Mona Februar zu 123 
abzunehmen. (Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Die ſehnlich erwartete neue Ge— 
werbeordnung wird nächſtens erſcheinen Mit 
ihrer Bearbeitung waren die Geh. Räthe Bornes 
mann und Mathis beauftragt, welche von Zeit 
zu Zeit Sachverſtändige und namentlich mehrere 
Glieder des hieſigen Magiſtrats zum Beirath hinzu⸗ 
zogen. So viel wir hören, iſt die Reform der bis⸗ 
herigen Geſetzgebung auf dieſem Gebiete gerade nicht 
ſehr tiefgehend und umfaſſend; doch hat man den 
großen Mißverhältniſſen des gewerblichen Lebens eine 
ernſte Sorge gewidmet und die möglichſte Beſeiti⸗ 
gung vieler Uebel ſtreng ins Auge genommen. Na⸗ 
mentlich ſoll nach der neuen Anordnung den Magi⸗ 
firaten der Städte die Beſugniß ertheilt werden, 
rückſichtlich der Zahl der Gewerbetreibenden in den 
einzelnen Fächern gewiſſe Beſchränkungen eintreten 
zu laſſen; nicht minder wichtig und einem längſt 
gefühlten Bedürfniſſe nachkommend, iſt die Beflim⸗ 
mung, daß Niemand ein bürgerliches Geſchäft un⸗ 
ternehmen darf, der nicht ſeine perſönliche Befähi⸗ 
gung und Tüchtigkeit dazu vollſtändig nachweiſt. 
Hierdurch ward dem großen Mißbrauch vorgebeugt, 
daß, wie es jetzt fo häufig geſchieht, Kapitaliſten, 
die dem techniſchen Betriebe ganz ferne ſtehen, Geld⸗ 
ſpekulanten aller Art ſich in die Städte eindrängen, 
gewerbliche Anlagen im Großen machen, beſchäfti⸗ 
gungslofe Arbeiter für geringen Lohn an ſich ziehen, 
die ganze einheimiſche Conturrenz der kleinen Mei— 
ſter vernichten, die Zahl der Verarmten mehren und 
dem Publikum am Ende ſtatt tüchtiger, mit Fleiß 
und Mühe gefertigter Arbtit, leicht zuſammenge⸗ 
fügten Flitterſtaat liefern. f 
Berlin. — (Rh. B.) Die in Koblenz er⸗ 
ſcheinende Rhein- und Moſel-Zeitung läßt ſich in 
ihrer Nummer vom 3. Jan. aus Trier von einem 
„Bethauſe, welches für die evangeli— 
ſchen Glaubens verwandten“ dort erbaut 
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würde und wozu des Königs Majeflät ein Gnaden⸗ 
Geſchenk bewilligt habe, ſchreiben. Was würde die 
Rhein- und Moſel⸗Zeitung dazu ſagen, wenn man 
den Bau einer katholiſchen Kirche in einer pro⸗ 
teſtantiſchen Stadt als den eines Bet haus 
fe8 der katholiſchen Glaubensverwandten bezeich⸗ 
nen wollte? Iſt ſie mit den ausdrücklichen Be⸗ 
ſtimmungen des weſtphäliſchen Friedens und der 
deutſchen Bundes- Akte völlig unbekannt geblie⸗ 
ben? Iſt das der Geiſt der chriſtlichen Liebe und 
der dem 19. Jahrhundert anſſehenden Toleranz, 
welcher aus ihr redet? Und wie paßt das zu der 
firengen Geſetzlichkeit, welche dieſe Zeitung für das 
Gebiet der Preſſe fordert, indem es gegen die Blät⸗ 
ter, welche ihr, weil ſie gewiſſe Pläne enthüllen, 
unangenehm werden, die Hülfe des Staates anruft? 

Breslau den 15° Jan. Das feierliche Ger 
läute aller Glocken der hieſigen Domkirche verkün⸗ 
digt fo eben 11 Uhr die Wahl des neuen Fürſt⸗ 
Biſchofs. Dieſelbe iſt auf den Hochwürdigſten 
Herrrn Melchior von Diepenbrock, Doms 
dechanten zu Regensburg, einen durch Adel 
des Geiſtes, durch Ernſt und Würde des Charakters 
und tiefe Studien ausgezeichneten Mann), gefallen. 
Die Wahl erfolgte in folgender Weiſe. Um 8 Uhr 
verſammelten ſich die ſämmtlichen, ſowohl wirkli⸗ 
chen als Ehren-Domperren, 13 an der Zahl, im 
Kapitular⸗Saale, wohin der Königl. Wahl⸗Kom⸗ 
miſſarius, der Wirkliche Geh. Ober-Juſtizrath ꝛc. 
Herr von Düesberg durch die Herren Domkapi⸗ 
tularen Gärth und Ritter zu Wagen aus der fürſt⸗ 
biſchöflichen Reſidenz, wo derſelbe feine Wohnung 
genommen hatte, abgeholt wurde. Dort ange- 
kommen, wurde Hochderſelbe von dieſen in die Ka⸗ 
pitular-Verſammlung geleitet. Der Königl. Wahl⸗ 
Kommiſſarius übergab hier dem Hochwürdigen Prae- 
ses Capituli Herrn Weihbiſchof Latuſſek feine Cre- 
dentiales, welcher die gleichzeitige Anrede des Kö⸗ 
niglichen Kommiſſarius beantwortete. Vald nach 
Eintritt des Königl. Wahl⸗Kommiſſarius im Capi⸗ 
tularſaale verſammelte ſich vor demſelben der übrige 
Clerus mit dem ſilbernen Kreuz, und geleitete die 
hochw. Kapitularen zur Kirche, indeß der Königl. 
Kommiſſarius zu Wagen durch die Domkapitularen 
Herren Gärth und Ritter in die Kirche begleitet 
wurde, wo derſelbe im Presbyterium auf einem für 
ihn bereiteten Seſſel feinen Platz nahm. Der hoch⸗ 
würdigſte Herr Praeses Capitult, Weihbiſchof La; 
tuſſek, hielt nun am Hochaltare die feierliche heilige 
Geiſtesmeſſe. Unter der Meſſe empfingen ſämmt⸗ 
liche Herren Prälaten und Canonici die heil. Kom⸗ 
munion. Nach der Meſſe wurde der Königl. Kom: 
miſſarius von den Herren Domkapitularen: Förſler 

*): Derſelbe iſt ein geborner Weſlphale. ren! 


und Elsler, Ritter und Gärth bis an die Kirch⸗ 
thür, und von beiden letztern zu Wagen bis in die 
fürſtbiſchöfliche Reſidenz geleitet, worauf das Kapi⸗ 
tel bei verſchloſſenen Thüren zur Wahl ſchritt. Nach 
Verlauf von 12 Stunden und erfolgter Einholung 
des Königl. Kommiſſarius, verkündigte Se. Hoch⸗ 
würden der Domkapitular Dr. Herber vor dem Hoch⸗ 
Altare in Lateiniſcher, und von der Kanzel in Deut⸗ 
ſcher Sprache den zahlreichen Anweſenden die durch 
Stimmenmehrheit erfolgte Wahl. Die Feierlichkeit 
wurde demnächſt mit einem ſolennen Tedeum;, bei 
welchem die Domkapitularen Gärth und Ritter dem 
Herrn Weihbiſchof aſſiſtirten, geſchloſſen. 

Königsberg den 11. Jan. Die Eiſenbahn 
von Berlin bis Königsberg iſt in gerader Richtung 
(nicht über Poſen oder längs dem Strande) auf 
36 Millionen Thaler veranſchlagt. Die eiſernen 
Brücken mit den Granitpfeilern aber zu 43 Millio⸗ 
nen. — Von der Abeiter⸗Abtheilung in Pillau ſind 
wieder fünf Perſonen entwichen. (Königsb. Ztg.) 

Münſter. — So cben verbreitet ſich die, allges 
meine Senſation erregende Nachricht, daß der preu- 
hiſche Geſchäftsträger am kurheſſiſchen Hofe, Graf 
von Galen, aus dem Staatsdienſte geſchieden ſei. 
Grund und Urſache find zur Zeit noch unbekannt. 
Bekanntlich wurde derſelbe vor Kurzem von dem Ge⸗ 
ſchäftsträgerpoſten am ſchwediſchen Hofe abberufen 
und nach Caſſel deſignirt. 

— 


Anuslan d. 


Deutſchland. 

Ulm den 11. Jan. Geſtern endete das öffent⸗ 
liche Schluß verfahren gegen den vormaligen Regi⸗ 
mentsarzt Dr. Klein durch die Verurtheilung des 
Angeklagten zu ſechsjähriger Zuchthausſttafe nebſt 
Tragung der Hälfte der Unterſuchungs- und Ver⸗ 
theidigungs⸗, ſodann der Haft- und Wiederherbei⸗ 
ſchaffungskoſten, letztere veranlaßt durch feine Flucht 
nach der Schweiz. Der Verurtheilte hatte ſich in 
den letzten zehn Jahren in mehreren Oberämtern 
des Donaukreiſes wiederholt Geldgeſchenke reichen 
laffen, um Conſcriptionspflichtige bei der Muſte⸗ 
rung vom Militairdienſt zu befreien. 

München. — Die aus der „Ulmer Schnell: 
poſt“ in viele andere Zeitungen übergegangene Be— 
hauptung, es ſei der Schulinſpektor und Pfarrer 
an unſerer heiligen Geiſtkirche, Kolb, in jüngſter 
Zeit zur proteſtantiſchen Kirche übergetreten „beruht 
nicht einmal auf einer hieſigen Tageslüge, ſondern 
gehört zu den böswilligen Erfindungen. Da nicht 
einmal der Name des genannten Geiſtlichen richtig 
geſchricben iſt, bleibt an dem Ganzen nur wahr, 
was von deſſen unantaſtbarem Rufe geſagt wird; 
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denn in der That genießt der Schulinſpektor und 
Pfarrer Kolb hier die allgemeinſte und größte Ach⸗ 
tung und wird von dieſer gewiß unzweideutige Be⸗ 
weiſe erhalten, wenn er von Rom, wo er in dieſem 
Augenblicke verweilt, wieder hier eingetroffen ſein 
wird. 

München. — Man hat bemerkt, daß unter 
Denen, die am Neujahrstage aus den Händen St. 
Majeſtät des Königs Ordens Dekorationen erhiel⸗ 
ten, ſo viel bekannt, ſich nur ein einziger Pro⸗ 
teſtant, General Graf DYſenburg, alſo ein Militair, 
befindet, und daß kein einziges Mitglied des prote⸗ 
ſtantiſchen Ober⸗Konſiſtoriums, kein ſonſtiger Pro⸗ 
teſtant in München aus dem Kreiſe der höheren Ci⸗ 
vil⸗Staatsdiener ſo wie der Gelehrten bedacht wurde. 
(Das wird die Augsb. Poſtzeitung gewiß in der 
Ordnung finden!) 

Leipzig. — Bekanmlich war es Sachſen nicht 
gelungen, die im Jahre 1830 in politiſcher und ma⸗ 
terieller Hinſicht errungene Volksvertretung auch in 
kirchlicher Beziehung zu erhalten. Das Cultmini⸗ 
ſterium allein übt bisher die Oberaufſicht über alle 
kirchlichen Angelegenheiten aus und ſelbſt die zweite 
Kammer der Stände iſt dafür verſchloſſen. Obgleich 
nun bei faſt allen Vorkommenheiten das Sächſiſche 
Cultminiſterium den darin liegenden und daraus 
hervorgehenden Unterſchied geſchickt zu ordnen und 
nach Möglichkeit immer zu ebnen geſucht hat, ſo 
haben doch die Vorgänge in andern Staaten in der 
neueren Zeit gezeigt, wie nothwendig den evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Chriſten auch in Sachſen eine freiere 
volksthümliche und auf geſetzlicher Verfaſſung beru⸗ 
hende Kirchenverfaſſung iſt. Man will, indem 
man den Gemeinden kirchliche Rechte einräumt, die 
Theilnahme an denſelben erhöhen und dem Stand 
der Geiſtlichen im Allgemeinen das mehr und mehr 
geſunkene Anſehen wieder geben, indem man fie an 
der Mitverwaltung Theil nehmen läßt und durch die 
eigene Wahl des Seelſorgers zwiſchen dieſem und 
den Familien ein engeres Band herbeizuführen ſtrebt. 

Hamburg den 14. Jan. Die Beziehungen 
Hamburgs zum Zollverein ſind jetzt Gegenſtand 
ernſteſter und eifrigſter Prüfung und Verathung, 
Bereits hat der Senat eine Commiſſion ernannt, 
die ſich mit dieſem Gegenſtande und mit der von 
Berlin gemachten Eröffnung beſchäftigen, mit dem 
Commereium conſertren, und auch die Anſichten aller 
ſonſtigen, ſachkundigen Betheiligten entgegennehmen 
wird: (Wandsb. Int. Bl.) 

O ſeſter reich. 

Wien den 9. Jan. Das neue Jahr hat uns 
abermals eine großartige Entſchließung der Regie⸗ 
rung in Beziehung auf den Eiſenbahnbau gebracht. 
Die frühere Veſtimmung der Verlängerung der Fer⸗ 


dinands Nordbahn bis Bochnia iſt nämlich durch 
den von der Staats⸗Konferenz genehmigten Antrag 
des Baron Kübek dahin ausgedehnt worden, daß 
dieſe Bahn auf Staatskoſten über Lemberg bis Czer⸗ 
nowitz in der Bukowina gebaut werden ſoll zum 
Anſchluß an die von der ruſſtſchen Regierung ans 
Schwarze Meer nach Odeſſa zu führende Bahn, 
welche ebenfalls bereits beſchloſſen iſt. Bemerkens⸗ 
werth iſt die Energie, mit welcher dieſe Entſchlie⸗ 
hung in Ausführung gebracht wird, dar es nämlich 
beſtimmt iſt, daß die Tracirungen ſofort vorgenom⸗ 
men werden ſollen und ſodann der Bau gleich in 
Angriff zu nehmen ſei, weil man dieſe öſtliche Linie 
früher ausführen will, als die ebenfalls bereits de⸗ 
finitiv beſtimmte weſlliche Staatsbahn von hier über 
Linz nach Bayern. Es iſt die aus eſprochene Ab⸗ 
ſicht des Chefs des Eiſenbahnweſens, vor Allem die 
Verbindungslinien mit den Meeren herzuſtellen, 
durch die ſüdliche Bahn von Grätz nach Trieſt, die 
nördliche über Prag nach Dresden und von dort 
nach Stettin und Hamburg, endlich durch die er⸗ 
wähnte öſtliche Linie ans Schwarze Meer. Da mit 
dem Beginn der beſſtren Jahreszeit die Prag⸗Dresde⸗ 
ner Strecke beftimmr in Angriff genommen wird, fo 
iſt nicht zu zweifeln, daß ſpäteſtens im Jahre 1850 
die erwähnten drei Hauptlinien des Staats-Eiſen⸗ 
bahn⸗Netzes dem Betriebe geöffnet ſein werden. 
Frankreich. 

Paris den 12. Januar. Der Adreß⸗Entwurf 
der Pairs⸗Kammer iſt geſtern in derſelben verlefen 
worden. 

Große Aufregung herrſcht im ultramontanen La⸗ 
ger über die Nachricht, daß die Regierung zu dem 
Entſchluſſe gekommen ſei, die Novizenhäufer der 
Jeſuiten ſchließen zu laſſen. Die Geſetzmäßigkeitteinet 
ſolchen Maßregel an und für ſich leidet nicht den 
mindeſten Zweifel, aber es ſchtint ſchwer zu ſtyn, 
die rechtliche Form für die Vollziehung derſelben zu 
finden. Das Beſtehen der Jeſuiten, ſo wie über⸗ 
haupt aller Mönchsklöſter in Frankreich, it geſetz⸗ 
widrig, aber wie ſoll man dahin gelangen, dieſe 
Anſtalten aufzuheben? Kann man jenen Männern 
ihr Zuſammenleben und die Beobachtung einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Regel verbieten? Unmöglich. Kann 
man ſie zur Rechenſchaft ziehen wegen der Ablegung 
von Gelübden, die der Staat nicht anerkennt? 
Eben ſo wenig. Kurz, obgleich im Punkte des 
Kloſterweſens der geſetzliche Grundſatz ſehr einfach und 
ſchr klar iſt, fo ſcheinen ſich doch der Handhabung 
dieſes Grundſatzes von Seiten des Staats ganz 
ernſtliche Hinderniſſe entgegenzuſtellen- Darin mag 
eine Art von Rechtfertigung der Duldung liegen, 
welche die Franzöſiſche Regierung bis jetzt, im Wi⸗ 
derſpruche mit dem Geſetze, den von allen Seiten 
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nen entſtehenden Mönchsklöſtern hat zu Theil wer 
den laſſen. Wo aber iſt die Rechtfertigung der po⸗ 
ſitiven Begünſtigungen, deren fi mehrere Mönchs⸗ 
Orden von ihrer Seite zu erfreuen gehabt haben, 
wie z. B. die Trappiſten (ihr Gelübde iſt ja: ſtumm 
zu ſeyn, mithin find ſte unſchädlich!), denen man un⸗ 
ter anderem in Afrika ausgebreitete und reiche Be⸗ 
ſitzungen eingeräumt hat? 

Nicht blos Herr Villemain, ſondern auch Herr 
Couſin hat Drohbrieſe erhalten. Dieſer befigt be⸗ 
reits, wie man verſichert, eine ſtarke Anzahl ſol⸗ 
cher anonymer Zuſchriften und beabfichtigt, dieſelben 
zu veröffentlichen. 

Was eine von der Gazette angekündigte Maß⸗ 
regel gegen die Jeſuiten betrifft, ſo vernimmt man, 
daß in Folge von Entdeckungen, zu denen die In⸗ 
ſtruktion eines Prozeſſes geführt, der General-Pro⸗ 
kurator Hebert mit Hinſicht auf die Ausdehnung, 
welche gewiſſe Congregationen genommen, deren 
Beſtehen in Frankreich vor noch nicht langer Zeit 
geleugnet worden war, an den Juſtiz-Miniſter ein 
Memoire richten zu müſſen glaubte, worin er nach 
genauer Darlegung der Thatſachen die Frage ſtellt, 
ob nicht der Augenblick gekommen ſei, die Gefege in 
Betreff dieſer Congregationen in Vollzug treten zu 
laſſen. 

Der Parifer Univers, gewöhnlich gut unterrich⸗ 
tet in römiſch⸗katholiſchen Angelegenheiten, enthält 
in ſeiner neueſten Nummer folgenden Artikel: „Es 
wird ſeit einiger Zeit in der politiſchen Welt ſehr viel 
geſprochen von Zugeſtändniſſen, die der heilige 
Stuhl der Brittiſchen Regierung gemacht haben 
ſoll.“ 

Die ſchweizeriſchen Angelegenheiten zie— 
hen hier in Paris eine ziemlich lebhafte Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
antijeſuitiſche Partei die öffentliche Theilnahme eht- 
ſchieden für ſich hat. Was dagegen das Cabinet 
der Tuilerien betrifft, fo ſoll daſſelbe gemeinſchaftlich 
mit Oeſterreich durch feinen diplomatiſchen Einfluß 
die Sache des poſitiven Geſetzes in Luzern und des 
eidgenöſſiſchen Rechts unterſtüzen. Man neigt ſich 
bier übrigens ſtark zu der Anſicht, daß die letzte 
Stunde der alten Eidsgenoſſenſchaft nicht mehr fern 
ſei und daß ſich der ſchweizeriſche Bund wahrſchein— 
lich ſchon in Folge der luzerner Wirren entweder in 
einige Republiken verſchmolzen oder daß er im Gegen⸗ 
theil in ein katholiſches und ein proteſtantiſches 
Staatenſyſtem auseinander fallen werde. (Letzteres 
ſcheint, wie die Sache liegt, faſt unvermeidlich.) 

Paris den 13. Jan. In der Pairskammer 
wurde vorgeſtern (wie oben gemeldet) der von der 
Commiſſion redigirte Adreſſeentwurf durch den 
Berichterſtatter Grafen Portalis, verleſen. 
Sollte die Adreſſe nach dem Vorſchlag der Com- 


miſſion votirt werden, fo kann man fie für durch⸗ 
aus miniſteriell anſehen. Die Berathung über den 
Entwurf hat nicht, wie man erwartet hatte, fo 
gleich begonnen, ſondern iſt auf des Grafen Pelet 
Antrag auf heute, den 13. Januar, ausgeſetzt 
worden. Eben dieſer Pair und der Graf Mont a— 
lembert haben ſich einſchreiben laſſen, um über 
den Adreſſeentwurf im Ganzen zu ſprechen. 

Die „Debats“ publiciren heute auf achtzehn 
Folioſpalten engſten Drucks nicht weniger als 
Sieben und vierzig Aktenſtücke, die Ver⸗ 
handlungen über Otaheiti und Marrokko bes 
treffend. Die Redner in beiden Kammern finden 
in dieſen von der Regierung mitgetheilten officiel— 
len Noten, Correſpondenzen und Be— 
richten überfließenden Stoff zum Angriff wie zur 
Vertheidigung der Politik des Kabinets Guizot. 

Die Madrider Blätter vom 6. Januar bringen 
wenig Neues; der Congreß wollte am 7. ſeine Ar⸗ 
beiten wieder aufnehmen; vermuthlich iſt das Bud» 
get vorgelegt worden. In den vier Provinzen der 
Generalcapitänerie Burgos hat man endlich den 
Belagerungsſtand aufgehoben. 


Paris den 13. Januar Abends. In der 
Pairs- Kammer hat heute die Berathung über 
den Adreſſe-Entwurf begonnen. Die Sitzung war 
intereſſant. Molé nahm das Wort, um ſich of⸗ 
fen und unumwunden gegen Guizot und ſeine Po⸗ 
litik (die er als une politique à outrance bezeich— 
net) zu erklären; Guizot antwortete, ſich zu ver⸗ 
theidigen; Mols duplicirte und Guizot trat noch 
einmal auf, ihn zu widerlegen; Vicomte Dubou- 
chage verlas eine geſchriebene Rede, den Adreſſe— 
Entwurf zu bekämpfen; bei Abgang der Poſt hatte 
Graf Boiſſy das Wort. — Man kann ſagen, daß 
nun die Oppoſition gegen Guizot — die Intrigue, 
wie die „Debats“ die neue Parteien-Coalition nen⸗ 
nen, — ihren Angriffsplan darzulegen angefangen 
hat. 

Man erfährt jetzt — ſehr zur Unzeit! — daß 
Pritchard (von Otaheiti her bekannt) von der 
Engl. Regierung zu einem neuen Konſulat in der 
Südſee, nämlich auf den Navigations⸗Inſeln, er⸗ 
nannt worden iſt. 


Schweiz. f 

Luzern den 7. Jan. (Basl. 3.) Auf vielfache 
und übereinſtimmende Berichte über eine neue Gäh⸗ 
rung im Aargau hat ſich die Regierung an den Vor— 
ort gewendet und rüſtet ſich indeſſen, die Freiſchaa⸗ 
ren gehörig zu empfangen. 

Es verbreiten ſich hier zu Lande Gerüchte, als 
ob innerhalb 14 Tagen der zweite Akt des großen 
Luzerner Drama's aufgeführt werden ſollte. Es 
ſtehen dieſelben in Verbindung mit dem Berichte, 


daß die Luzerner Flüchtlinge mit ihrem Gelde bes 
reits zur Neige gekommen. 

Luzeen den 8. Jau. (Corr. d. Eidg. Ztg,) 
Die Freiſchaaren im Kanton Aargau verſammeln 
ſich. Ein geſtern Nachts aus dem Aargau von 
Schöftlandt hier angelangter hieſiger Bürger hat 
dort Schaaren Volks erblickt, darunter zahlreiche 
Bewaffnete. Immerfort zogen vereinzelte Bewaff— 
nete auf dieſen Sammelplatz. Auch aus unſern 
Gemeinden Büren und Triengen zogen einzelne, 
doch wenige Bewaffnete. Während der ganzen 
Nacht ſtand ein Vorpoſten der Freiſchärler an der 
Kantonsgrenze bei Triengen und hinderte den Durch⸗ 
paß. Ebenſo iſt in Zofingen große Rührigkeit 
und Berichte von Reiden, einem Grenzorte des 
hieſigen Kantons in der Gegend von Zofingen, 
beſtätigen das Vorhaben der Freiſchärler. Ob dieſe 
verzweifelten Menſchen wirklich losziehen werden, 
ſteht dahin. Es könnte auch auf blinden Lärm ab⸗ 
geſehen ſein, doch iſt das ſehr zu bezweifeln. Es 
find zu viele Indicien da, daß es Ernſt werden 
dürfte. In dem hieſigen Kanton ſind 3 Bataillone 
auf den Beinen, 1 Compagnie Scharfſchützen und 
1 Compagnie Artillerie wird morgen einrücken. Für 
den erſten Stoß mag das genügen. 

Die „Staatszeitung“ enthält nur die wenigen 
Worte: In den letzten Tagen mehren ſich die Ge⸗ 
rüchte in Luzern über einen bevorfichenden Freiſchaa⸗ 
renzug. In Schöftland wollte man ſolche Banden 
entdeckt haben, nannte Kulm als deren Verſamm⸗ 
lungsort, zählte die Ochſen, welche, als ſtärken⸗ 
des Mittel zum Brudermord, geſchlachtet worden 
fein ſollen. Auf Surſte ſei es abgefchen, alles 
müſſe beraubt und gemordet und dann auf den 
blutigen Trümmern Luzern's und der übrigen ka⸗ 
tholiſchen Kantone die Centraliſation errichtet werden. 

Luzern den 9. Jan. (N. 3.3.) Der blinde 
Lärm von geſtern hat ſich wieder völlig gelegt, doch 
macht man auf dem Gütſch, einer die Stadt ber 
herrſchenden Anhöhe Verhaue, auch die Palliſaden 
am Seeufer werden wieder hergeſtellt, aber in einer 
ſolchen ehrerbietigen Entfernung von einander, daß 
man ein einziges Stück auszuziehen braucht, um 
mit dem größten Schiffe durchfahren zu können. 
Die furchtbaren Vertheidigungsanſtalten ſoll der eid⸗ 
genöſſiſche Oberfilieutenant Elgger leiten. Das 
Militair fängt an, ungeduldig und ſchwierig zu 
werden und es dürfte dieſe Ungeduld in geometri⸗ 
ſcher Progreſſion von Tag zu Tag ſich mehren. 
Eine andere Verlegenheit ſteht vor der Thüre. Das 
Staatsvermögen iſt äußerſt gering. In den Staats⸗ 
kaſſen befanden ſich circa 200,000 Frkn., und be⸗ 
greiſlich fängt der Boden ſich zu zeigen an. Ueber 
die in Luzern liegenden eidgenöſſiſchen Krieg sgelder 
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darf man natürlich nicht disponiren. Ein Noth⸗ 
recht wird ſich ſchwerlich ſtatuiren laſſen. Es müßte 
ein ſolches auf Rechtsgrundſätze gebaut werden, wie 
das Dekret über das Vermögen der in Unterſu⸗ 
chung Befangenen. 

Glarus. — Nächſten Sonntag findet hier auf 
Einladung eine Verſammlung freiſinniger Männer 
ſtatt, die ſich über die Lage des Vaterlandes zu be⸗ 
ſprechen wünſchen. 

Aargau. (Eidg. 3.) — Die Bewegung in uns 
ſerm Kanton nimmt wieder überhand, beſonders 
ſeitdem der große Rath zu Luzern die Erledigung 
der Jeſuitenfrage verſchoben hat. Man ſpricht von 
12 14,000 Mann (0, welche ſich ſchriftlich ver⸗ 
pflichtet haben, neuerdings einen Einfall in den 
Kantou Luzeen zu machen. 

Zürich den 9. Jan. (N. Z. Z.) Dieſen Nach⸗ 
mittag verſammelte ſich der vorörtiche Staatsrath, 
vermuthlich in Folge der Depeſchen, welche von 
Luzern eingetroffen ſind. Es geht nämlich aus al⸗ 
len Berichten, welche uns aus dem Kanton Luzern 
und den Waldſtätten zugekommen ſind, hervor, 
daß daſelbſt ſeit geſtern eine ähnliche Bewegung 
herrſcht, wie dieß in der Nacht vom 24. auf den 25. 
December abhin der Fall war. In Luzern waren 
wieder die beängfligendften Berichte aus dem Aar⸗ 
gau angekommen und hatten die Auſſtelluug von 
3 Bataillonen Infanterie nebſt Specialwaffen, 
einige behaupten, auch das Aufgebot des Landſturms, 
veranlaßt. Es ſind Gründe vorhanden, zu glau⸗ 
ben, daß, wie im Kanton Schwyz, ſo auch in den 
übrigen Urkantonen, militäriſche Maßnahmen er⸗ 
folgt ſind. Ob dießmal mehr Urſache zu ſolchen 
Maßregeln vorhanden ſei, als dieß um Weihnachten 
der Fall war, wiſſen wir nicht genau; indeſſen 
möchten wir es bezweifeln, indem aus keinem der 
weſtlichen Kantone irgend welche Berichte von feind⸗ 
ſeligen Bewegungen der Luzernerflüchtlinge oder von 
Freiſchaaren vorliegen. ; 

Schwyz. Aus der March vom 8. Jan. N. Z. 3. 
So eben Abends 9 Uhr erſcheint ein Eilbote von 
Schwyz mit dem Befehl, die Truppen auf das Pi⸗ 
quet zu ſiellen. Worauf ſich dieſe Maßregel fügt, 
iſt noch unbekannt. Gleichzeitig iſt der Kantone. 
rath verſammelt. 

Die vom Comite der Zofingerconferenz auf den 
5. d. M. nach Langenthal ausgeſchriebene Ver⸗ 
ſammlung war, wie man erſt jetzt vernimmt, von 
Eingeladenen aus den Kantonen Zürich, Bern, 
Glarus, Solothurn, Schaffhauſen, Aargau und 
Thurgau beſucht. Aus Graubünden, Teſſin, 
Waadt, Neuenburg und Genf lagen Zuſchriften 
vor, die ſich mit dem Zwecke der Verſammlung voll⸗ 
kommen einderflanden erklärten und das perſönliche 
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Ausbleiben mit der Kürze der Zwiſchenzeit entſchul⸗ 
digten. Die unter Vorſitz des Hen. Seminardi⸗ 
rektor Keller gepflogenen Verhandlungen hatten das 
Ergebniß, daß ein eidgenöſſiſches Centralcomite 
aufgeftellt und mit Vollziehung der Zoſingerbeſchlüſſe 
beauftragt wurde. Das Centralcomite hat zunächſt 
eine Erklärung an die Eidgenoſſen zu erlaſſen, 1) 
„daß die Antijeſuitenbewegung nicht gegen die ka⸗ 
tholiſche Kirche und Religion, ſondern gegen den der 
katholiſchen wie der proteſtantiſchen Kirche und dem 
eidgenoſſiſchen Bunde gleich verderdlichen Jeſuiten⸗ 
orden gerichtet ſei; 2) daß man nicht auf den Um⸗ 
ſturz des 1845er Bundes vertrages ausgehe, aber 
verſuchen wolle, ob man nicht durch dieſen Bund 
das Ziel der Jeſuitenaustreibung erreichen könne.“ 

Schwyz. Der Kantonsrath hat am 7. Jan, 
die ſofortige Organiſation des Landſturms und An⸗ 
werbung eines Corps Freiwilliger für Bedienung 
des ſchweren Geſchützes beſchloſſen. 

Aargau. (N. Z. 3.) Am 6. Jau, haben die 
vom Criminalgerichtspräſtdent Boſſard als Verhö⸗ 
rungsgehülfe, jedoch ohne Feſtſetzung eines beſtimm⸗ 
ten Termines, nach Luzern vorgeladenen Theilneh⸗ 
mer der Freiſchaaren von Zofingen aus erwidert, 
daß ſie zwar lediglich gegen die Jeſuiten, deren Ver⸗ 
treibung fie als eine eidgenöſſiſche Aufgabe betrach⸗ 
ten, ausgezogen ſeien, aber nicht ermangeln werden, 
mit ihren noch vorzuladenden Freunden und andern 
Bekannten in Luzern einzutreffen, um über ihrer 
Zug die angemeſſene Erklärung abzugeben. 

1 Italien. 

(Fr. Bl.) Briefe aus Nizza vom 34. Dec, 
erſtatteten Bericht von einem Borfalle, deſſen Schau⸗ 
platz dieſe Stadt war, und welcher eine lebhafte 
Senſation verurſacht hat. Ein großer Ball wurde 
im Hotel von Frankreich durch Herrn Roberts, 
Banquier von London, in dieſem Augenblicke zu 
Nizza wohnend, gegeben. Inmitten des Feſtes 
entſpann fi ein Zwiſt zwiſchen einem Franzöſiſchen 
Offizier und einem Dffizier der Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Garde. Der Franzöſiſche Offizier gab dem letzteren 
in Folge einiger über eine junge Dame gemachten 
Ausdrücke eine Ohrfeige. Der Ruſſiſche Offizier 
traf, indem er Schlag für Schlag ſeinem Angreifer 
wiedergeben wollte, einen Sardiniſchen Dffizier, 
Adjutanten des Gouverneurs von Nizza, Von 
beiden Seiten forderte man Piſtolen, und man ber 
ſchloß, ſich in einem der Zimmer des Hotels von 
Frankreich zu (hießen; Der Gouverneur, bei Zei⸗ 
ten benachrichtiget, eilte herbei, um dieſen Zweikampf 
zu verhindern. Gegner und Zeugen wurden in Vers 
haftſtand geſetzt und ins Gefängniß gebracht. Der 
Gouverneur hat die Sache dem Könige vorgelegt. 
Man glaubt, daß die beiden fremden Offiziere den, 
Befehl erhalten werden, das Land zu verlaſſen, 


denn ſonſt würde man genöthigt ſein, die ſehr 
ſtrengen ſardiniſchen Gefege über den Zweikampf ge⸗ 
gen ſie anzuwenden. 

Florenz den 4 Jan. (A. Z.) Ihre Königl. 
Hoheit die Frau Prinzeſſin Albrecht iſt heute früh 
von hier nach Rom abgereiſt, um dort den Karne⸗ 
val abzuwarten, dann nach Neapel und Sicilien 
zu gehen und in der heiligen Woche wieder nach 
Rom zurückzukehren. 

Mold a u. 

Brody den 1. Jan. Mit Recht klagen in dem 
Frankfurter Journal die Moldau-Wala⸗ 
chen über die geringe Theilnahme, welche ihnen von 
Deutſchland aus wird, welches einſt ſchmerzlich 
bedauern wird, dieſe Nation, welche ein beſſeres 
Loos verdient, ganz vernachläſſigt zu haben. So 
wie die Ruſſiſchen Oſtſee Provinzen der 
Deutſchen Nation angehören, ſo könnten auch dieſe 
den Deutſchen das ſchwarze Meer öffnen, da hier 
Raum genug für Deutſche Coloniſten iſt, auch be⸗ 
reits ſehr viele Deutſche hier wohnen, und viele Ein⸗ 
geborne Deutſch ſprechen. Hätte Deutſchland die⸗ 
fen Ländern einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, fo 
würden ſie ſich nicht ſeit den letzten Jahren ganz der 
Franzöſiſchen Nation zugewandt haben. Sonſt ge⸗ 
noſſen viele Moldau-Walachen ihre Erziehung in 
Wien, jetzt meiſt in Paris. Beſonders aber ſeit 
Oeſterrtich dem Miniſter Guizot erklärte, daß die 
Ordnung der Serbiſchen Angelegenheiten eine rein 
Ruſſiſche Frage ſei, feirdem haben unſere Nachbarn 
in den Donau-Fürſtenthümern alle Hoffnung ver⸗ 
loren, daß ihnen von ihren weſtlichen Nachbaren 
Hilfe kommen dürfte. Mit dem 1. Januar alten 
Styls wird endlich die Quarantaine zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Moldau am Pruth aufgehoben, was 
für den Handel ſehr bedeutend iſt; aber da man 
dort täglich eine Aenderung der Dinge fürchtet, er⸗ 
wartet man den Einmarſch eines Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen⸗Corps, worüber aber hier nichts verlautet. 
Den atmen Moldau⸗-Walachen iſt eben wohl nicht 
zu verdenken, wenn ſie ſtets auf das Schlimmſte 
gefaßt ſind. 

Türk ei. 

Konſtantinopel den 26, Dec. (A. Z.) Die 
Berichte des Groß-Admirals Halil Paſcha an die 
Pforte über die Geſtaltung der Zuſtände im Libanon 
waren beim Abgang der letzten Poſt ſo eben ange— 
kommen. Sie enthalten die Anfrage, ob er die 
Chriſten der gemiſchten Diſtrikte, die durch keine 
Vorſtellungen dahin zu bringen ſeien, ſich ihren 
alten Todtfeinden, den Druſen, ſelbſt in die Hände 
zu liefern, hierzu mit gewaffneter Hand zwingen 
folle oder vielleicht ihrer Vitte, ſie lieber unmittel⸗ 
bar unter die Gerichtsbarkeit des Paſcha von Saida 

(Beilage.) 
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zu ſtellen, Gehör geben dürfe. Diele Berichte 
wurden augenblicklich dem Sultan unterlegt und 
werden, ſobald fie aus dem Mabain (großbertlis 
chen Kabinet) zurückgelangt ſind, im Reichs-Con⸗ 
ſeil den Gegenſtand einer eigenen Konferenz bilden. 
Halil Paſcha hat einfiweilen Deir el Kamr mit einem 
Truppen⸗Corps von 2500 Mann beſetzt und erwar⸗ 
tet gerüſtet und ſchlagfertig die Befehle des Divans. 
Die Druſen, aus deren Verwaltung das künftige 
Heil des ſüdlichen Libanons erſprichen ſoll, ſind ſo 
uneinig unter ſich, und die Spaltung zwiſchen ih⸗ 
ren beiden Parteien, den Dſchumblatits und Des⸗ 
begies, iſt fo groß, daß ihre Hpupter, weit ent⸗ 
fernt, das Regiment über die Chriſten übernehmen 
zu können, nicht im Stande ſind, ihre eigenen 
Stämme in Ordnung zu halten. 
Ae 

Hr. Waghorn, der gegenwärtig in Bombay ſich 
befindet, ſucht dort Aktionäre für die Geſellſchaft 
zu intereffiren, welche ſich zu Kairo mit dem Trans 
ſit nach Suez beſchäftigt. Indeß hat ſich in eben 
diefer Stadt eine durch den Vicekönig berufene, und 
durch Scherif Paſcha präſidirte Verſammlung für 
den Transport durch die Wüſte gebildet, und den 
Titel: „Tranſit-Kompag nie Ibrahim Pa- 
ſcha“ angenommen. Das Betriebs Kapital derfel- 
den wird 13 Million Francs betragen, wovon 
125,000 Fr. zum Bau eines Engliſchen, 500 
Perſonen faſſenden Hotel's, zu Kairo, und eben 
foviel für ein Hotel in Sutz verwendet werden 
ſollen. Der Reſt wird für Transportmittel ausge- 
geben werden. Bei der Waghorn'ſchen Geſellſchaft 
zahlt man für die Reiſe von Kairo nach Suez den 
hohen Preis von 300 Fr., die neue Aegyptiſche Ge⸗ 
ſellſchaft wird mäßigere Sätze annchmen. Zwei 
neue Dampf⸗Bote, Akbar und Semiramis ſind 
auf der Linie vom Vombay nach Suez in Dienſt 
getreten, und der Bau zweier Dampf⸗Fregatten, 
jede von 500 Pferdekraft für den nämlichen Zweck; 
iſt abgeſchloſſen worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 16. Januar. (Eingeſ.) Vor meh⸗ 
reren Jahren hat der Erlaß eines Hohen Ober⸗Prä⸗ 
ſidii anerkannt, daß die katholiſchen Geiſtlichen in 
ihrem Rechte ſind, wenn ſie verlangen, daß die 


Montag den 20. Januar. 
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Zaufpathen katholiſch fein. Die Pathenſchaft legt 
die Verpflichtung auf, für die religiöſe Erziehung 
des Täuflings Sorge zu tragen; einem Akatholiken, 
welcher ſeinem Bekenntniſſe aus Ueberzeugung ans 
hängt, kaun es nicht zugemuthet werden, daß er, 
wenn die Elltern des Kindes ſterben, ſich für deſſen 
Erziehung in einer Confeſſion, die er grundſätzlich 
verwirft, mit dem erforderlichen Eifer intereffire. 
Die Seelſorger beider Confeſſtonen dürften hierüber 
Erfahrungen gemacht haben. Es iſt darum nicht 
unbedingt liebloſe Intoleranz zu nennen, wenn vers 
langt wird, daß Pathen, welche durch das Band 
der Wiedergeburt zu dem Täufling in das Verhält— 
niß einer geiſtlichen Vaterſchaft (patrinitas) treten, 
dem katholiſchen Bekenntniſſe angehören. Ein Ver- 
fahren nach Grundfägen ſtößt freilich leicht an, und 
jene Willfährigkeit, die ſich ſo gern Liebe nennt, 
dürfte gerade von denjenigen am leichteſten an den 
Tag gelegt werden können, welche es mit Ueberzeu⸗ 
gung und Grundſätzen nicht ſtreng nehmen. Von 
der Glaubens- und Geſinnungstreue darf die Liebe 
ſich nicht trennen, wenn fie die höchſte der Tugen⸗ 
den ſeyn will; iſt es doch gerade der Glaube, wel— 
cher durch die Liebe thätig iſt (Gal. 5, 6.). Bei 
dem Allen iſt Referent nicht geſonnen, das Verfah- 
ren zu billigen, über welches (in der heutigen Zei⸗ 
tung) der Freibauergutsdeſitzer Friedrich in Ober⸗ 
Thiemendorf ſich beklagt. Da einmal auch katho⸗ 
liſche Pathen anweſend waren, fo konnte das genü⸗ 
gen, mehr als Ein, höchſtens zwei Pathen werden 
nicht erfordert. Dies Verfahren des Geiſtlichen 
muß als unerleuchteter Eifer bezeichnet werden. 
Aber wir wiſſen freilich nicht, ob er nicht geglaubt 
hat, ein Exempel ſtatuiren zu müſſen, nachdem er 
die beſtehenden Grundſätze öffentlich, aber vergeblich, 
beſprochen hatte; das würde die Mahregel erklärlich 
machen, wenn auch nicht unbedingt rechtſertigen. 

Poſen. — Obwohl bisher ſchon fo Vieles in 
den öffentlichen Blättern im Auslande von Vereinen 
zur Bekämpfung des Laſters der Trunkenheit ge⸗ 
ſchrieben wurde, ſo hat man von dergleichen im 
Groß berzogthum Poſen außer der Stadt Kempen, 
Etwas zu erwähnen, ganz unterlaſſen. Iſt denn 
in dieſer Provinz hinſichtlich deſſen in der That 
Nichts gethan worden? Dies ſoll Nachfiehendes 
nachweiſen. 


Am böten Januar v. J., als am Feſttage der 
Heil. drei Könige, forderte der Pfarrer und Dekan 
Frauſtädter Kreiſes, Herr Jariewicz in Dfujyn, 
Koſtener Kreifes, feine Pfarrkinder in einer von ihm 
gehaltenen Predigt über die Folgen des Brannt⸗ 
weingenuſſes auf, ſich gegen den Feind des Leibes 
und der Seele zu rüſten, und dem Genuſſe aller 
gebrannten fpirituöfen Getränke zu entſagen. Sein 
Aufruf war nicht ohne Erfolg, denn fein Verein 
zählt gegenwärtig über 1200 Mitglieder. 

Nach dieſem bildeten ſich dergleichen Vereine in 
folgenden Kirchſprengeln: 

1) in Bukwitz, Frauſtädter Kr., am 30. Jan. v. J., 


2) -Brenno, dto. dto., = 29. März dto. 
3) ⸗Alikloſter, Bomſter dto., - 23. April dto. 
A) » Priment, dio. dto., = 29. Juni dto. 
5) -der Stadt Kempen u. 

Baranow, Schildb. dto,, - 30. Juni dto. 
6) -Olſzowo, dto. dito, = 16. Aug. dto. 
7) = Rothdorf, Koftener dto., - 1. Septbr. dto. 
8) = Kriewen, dto. dto., = 2. Sepibr. dto. 
9) ⸗Poſen, Poſener dto., = 17. Aug. dto. 


und außer dieſen noch in mehr als 20 Kirchſpren— 
geln, welche ſämmtliche ſchon mehr als 20,000 
Mitglieder zählen. 

Hieraus wird Jeder erkennen, daß unſere Pro⸗ 
vinz auch hierin nicht ganz zurück ſei. Wie löblich 
der Zweck dieſer Vereine iſt; läßt ſich durch die aus 
denſelben hervorgehenden Folgen darthun, und dieſe 
ſind gewiß nicht zu verkennen, denn die Mitglieder 
fühlen ſich geſünder, das Glück und der Wohlſtand 
hebt ſich, der Gottesdienſt wird fleißiger beſucht, 
Unzucht, Betrügereien, Diebſtahl, Schlägerei und 
Prozeſſe verſchwinden, im ehelichen Leben herrſcht 
mehr Liebe, Friede und Eintracht, unter den Kin⸗ 
dern zeigt ſich mehr Achtung und Gehorſam gegen 
ihre Eltern, kurz, Arm und Reich fühlt ſich glück⸗ 
licher. F. D. 

Breslau den 15. Jan. Wie dieſen Vormit⸗ 
tag an mehreren Orten erzählt wurde, ſollen ſämmt⸗ 
liche Schloſſergeſellen ihren Meiſtern die Arbeit gekün⸗ 
digt und ſich bereits feirig gemacht haben. Als 
Grund hörten wir angeben, die Schloſſermeiſter Güte 
ten für das bisherige Lohn eine tägliche Verlänge⸗ 


rung der Arbeitszeit um 13 Stunde verlangt. Wir 
behalten uns nähere Mittheilungen vor. d 
Aus Oſtpreußen, im Januar. Bei Anwe⸗ 


ſenheit der Militair-Erſatz⸗Kommiſſion in Lyk hatte 
ſich der Veteran Jaromin aus Paniſtruga, 95 Jahre 
alt, vor der Kommiſſion eingefunden und dieſelbe 
gebeten, ſich dahin zu verwenden, daß ihm eine Er⸗ 
höhung feiner Penſton bewilliget werde. Dieſe 
durch die Zeitungen veröffentlichte Thatſache veran⸗ 
laßte den Kreisdeputirten v. Heine auf Kruſchwitz 
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bei Inowraclaw, durch das Landraths-Amt in Lyck 
dem Greiſe ein Geſchenk von 3 Thalern zu machen 
und ihm Aufnahme bei ſich, Pflege und Bekleidung 
bis an ſein Lebensende, ſo wie Geld zur Reiſe mit 
der Poſt, anbieten zu laſſen. Sollten aber den 
Veteranen Familienbande an ſeinen bisherigen Wohn⸗ 
ort feſſeln, ſo würden ihm von dem Herrn v. Heine 
monatlich 15 Sgr. bewilliget. — Jaromin hat zu 
Protokoll gegeben, daß er der Einladung, folgen 
wolle. — Dergleichen patriotiſche Handlungen ver— 
dienen öffentliche Bekanntmachung und Anerkennung. 

Aus Berlin läßt ſich die Aachener Zeitung bes 
richten, daß Robert Prutz wegen feiner „Litera⸗ 
riſchen Wochenſtube“ des Hochverraths und der 
Mafeſtätsbeleidigung angeklagt fi, 

Wie die Elberfelder Zeitung berichtet, ſind von 
Elberfeld 415 Rthlr. nebſt einer Adreſſe an Herrn 
Czerski und ſeine neue Gemeinde am 11. Januar 
abgeſendet worden. 


(München.) Eine höchſt intereſſante Geſchichte 
giebt jetzt den Einwohnern Münchens viel Stoff zur 
Unterhaltung. Es iſt nemlich die Frau eines 
ehemaligen Schneiders, jetzt Privatiers Hil— 
pert, plötzlich eine Fürſtin geworden. Die 
Sache vrrhält ſich folgendermaßen: Ein reicher rö— 
miſcher Fürſt lebte mit ſeiner jungen Gemahlin in 
Brüſſel, obne einen männlichen Erben zu bekom- 
men. Als die Fürſtin wieder guter Hoffnung ward, 
wurde ihr mit Verſtoßung gedroht, wenn ſie keinen 
Sohn gebären würde. Unglücklicherweiſe wurde fie 
von einem Mädchen entbunden, doch brachte zu 
gleicher Zeit die Frau eines jüdiſchen Kaufmanns H. 
einen Knaben zur Welt, und die beiden Kinder 
wurden vermittelſt der Hebamme vertauſcht. Der 
Knabe ſtarb in ſeinem ſechſten Jahre, das Mädchen 
aber ward hierher gebracht, durch die bedeutende 
Unterſtützung ſeiner ächten Mutter glänzend erzogen, 
und in jeder Weiſe ausgebildet. Unterdeß ſtarb die 
Fürſtin, und mit ihrem Tode hörten die bedeuten- 
tenden Bezüge aus ihrer Kaſſe für die H'ſchen Ehe—⸗ 
leute auf, die in ihrem Vermögen immer tiefer fans 
ken. Das Mädchen wurde an einen jüdiſchen 
Kaufmann, Namens Sch., verheirathet, der ſich 
aber von ihr ſcheiden ließ. Sie wurde dann Haus⸗ 
hälterin bei Herrn v. Spengel, und von da bei dem 
Schneider Hilpert, der fie, nachdem fie Chriſtin ges 
worden war, beirathete und zwei Knaben mit ihr 
zeugte. Unterdeß ſtarb die Hebamme, nachdem ſie 
einem Geiſtlichen die ganze, nur ihr allein noch be- 
kannte Geſchichte gebeichtet, und die in ihren Hän⸗ 
den beſindlichen Dokumente ihm übergeben hatte. 
Seit drei Jahren wurden nun alle möglichen darz 
auf bezüglichen Recherchen gemacht, und bereits hat 
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der noch lebende Vater der Frau ſie als Tochter an⸗ 
erkannt, und ihre Kinder als die Erben feines uns 
ermeßlichen Reichthums eingeſetzt. Dem Verneh⸗ 
men nach, ſteht er im Begriff, hier ein Hotel anzu⸗ 
kaufen, um hierher zu ziehen. — Verſuche, den 
Privatiet Hilpert zu bewegen, um ein Adelsdiplom 
ſich zu bewerben, ſollen bis jetzt am ſchlichten Sinne 
dieſes Mannes geſcheitert ſein. (Nürnb. Correſp.) 

Im Leipz. Tagblatt thut Einer an die Ju⸗ 
riſten und Männer des Buchhandels und der Cen- 
jur folgende Frage: „In Leipzig iſt ein Schriftchen 
von Ronge, nachdem es vom Cenſor die Drucker⸗ 
laubniß erhalten hatte, mit Beſchlag belegt worden. 
Offenbar iſt letzteres mit Bezug auf § 13 der Ver⸗ 
ordnung die Angelegenheiten der Preſſe betreffend, 
vom 5. Febr. 1844 geſchehen, wo es heißt, daß 
„die Cenſur der von römiſch-katholiſchen Glaubens⸗ 
verwandten verfaßten katholiſch-geiſtlichen Schriften 
dem katholiſch-geiſtlichen Conſiſtorium zu Dresden 
und dem domſtiftlichen Conſtiſtorium zu Budiſſin 
verbleibe.“ — Nun iſt aber Ronge nicht nur aus 
der Römiſch⸗katholiſchen Kirche freiwillig ausgetreten, 
ſondern er iſt aus derſelben vermöge der Erkommu— 
nikation geſtoßen worden. Kann man ihn denn alſo 
vernünftigerweiſe als einen „Römiſch-katholiſchen 
Glaubensverwandten“, auf den obige Beſtimmung 
Anwendung leide, betrachten? Und kann das ka⸗ 
tholiſch⸗geiſtliche Conſiſtorium zu Dresden und das 
zu Budiſſin die Cenſur über Ronge und ſeine Schrift, 
nachdem er aus der Römiſch⸗katholiſchen Kirche ge⸗ 
ſchieden, handhaben?“ 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Montag den 20. Januar: Der Vater der De⸗ 
bütantin, Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Herr⸗ 
mann. — Vorher: Die Leibrente, Schwank in 1 
Akt von A. Maltitz. (Herr Koch, vom Stadtthea⸗ 
ter zu Riga: Windmüller und Robert, als Gaſt.) 

Dienſtag den 21. Januar: Der verwunſchene 
Prinz. (Wilhelm: Herr Stotz.) — Vorher: 
72 Portrait der Geliebten, Luſtſpiel in 
i en. 


KTTmTTT———— m mn — 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Pofen. 


Das Ritteraut Magnuſzewice, im Kreiſe 
Pleſchen, abgeſchätzt auf 34,530 Rthlr. 13 Sgr. 4 
Pf., excluſtve des auf 3067 Rthlr. 25 Sgr. gewür⸗ 
digten, dem Subſtanzwerthe nach mit zu ver⸗ 
außernden Korfies, ſoll 

am 23ſten Juni 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unfeım IV. Geſchäfts⸗Büreau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Auſenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger und Intereſſenten, namentlich die v. Rembow⸗ 
skiſche Familie, die Anna v. Moskorzewska, ge⸗ 


borne v. Rembowska, — der Pächter Albert v. Kry⸗ 
ger, — die Seraphina v. Lipska, geborne v. Bial⸗ 
kowska, und die Erben ihres Ehemannes, — der 
Dominik von Vialkowski — der Marcell v. Prze⸗ 
palkowski — die verwittwete Frau Margaretha von 
Kalkreuth und die von Kalkreuthſchen Minorennen, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, am 10. December 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht 
I. Abtheilung. 

— — —— — —ä—äͤ— 
Edittal » Citation. 

Der Gutspächter Alexander von Zurawek, 
welcher ſich zuletzt in Iwno, Schubiner Kreiſes, 
aufgehalten, und ſeit dem Jahre 1799 keine Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, ſo wie die von ihm etwa 
zurückgelaſſenen unbekannten Erben und Erbnehmer 
werden hiermit aufgefordert, ſich in dem auf 

den 22ſten September 1845 Vor- 

mittags 11 Uhr 

vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts-Rath 
Schadenberg in unſerm Gerichts- Lokale anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu erwarten, widrigen⸗ 
falls der Alexander v. Zurawek für todt erklärt und 
das von ihm zurückgelaſſene Vermögen den geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen gemäß verwendet werden wird. 

Bromberg, den 5. November 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


— — — — ——— 
Edictal- Citation. 
Nachſtehende Verſchollene: 

4) der Backer Johann Friedrich Ludwig Heſſe, 
geboren om 22. Auguſt 1787 bierſelbſt, wel ⸗ 
cher zuletzt im Jahre 1833 aus Rußland ges 
ſchrieben hat, ö 

2) der Auguſt Chriſtoph Wilhelm Jenth, gebo⸗ 
ren den 11ten März 1797 hierſelbſt, welcher 
ſich im Auguſt 1824 heimlich von hier ent⸗ 
fernt hat, 

3) der Tuchmachermeiſter Johann Peter Chriſtian 
Luder, geboren am 17ten Januar 1776 hier: 
ſelbſt, welcher ſich im Jahre 1809 von hier 
entfernt hat und nach Rußland begeben ha: 
ben ſoll, 

4) die Johanna Dorothea Eliſabeth Luder, ge: 
boren am 19ten December 1807 hierſelbſt, 
eine Tochter des ad 3. genannten, welche ib⸗ 
rem Vater im Johre 1810 gefolgt, unterwegs 
aber geſtorben ſein ſoll, 

5) der Schuhmachermeiſter Georg Krebs hier⸗ 
ſelbſt, der ſich im 75ften Jahre, im Jahre 
1829 von bier entfernt hat, ohne Nachricht 
von ſich zu geben, 0 

6) die unverehelichte Anna Eliſabeth Koͤhler aus 
Theeſen, welche ſeit 1815 von hier entfernt 
iſt und in Magdeburg geſtorben ſein ſoll, 

oder deren unbekannte Erben, werden auf den 
Antrag ihrer Kuratoren, reſp. der dabei betheilig⸗ 
ten Intereſſenten hierdurch oͤffentlich vorgeladen, 
ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf 

den 22ſten April 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗Rath 
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Boyſen an Gerichtsſtelle angeſetzten Termine 
perfönlich, oder durch zulaͤſſige Bevollmächtigte, 
wozu die Herren Juſtiz Commiſſarien Herzbruch 
und Gruel vorgeſchlagen werden, ſich zu melden 
und zu legitimiren, widrigenfalls fie für todt er⸗ 
Hört und ihr zurückgelaſſenes Vermögen deren naͤch⸗ 
ſten Verwandten, oder in deren Ermangelung dem 
Fiscus, als herrenloſes Gut zugeſprochen wers 
den wird. 
Burg den 19ten Juni 1844. 5 
Koͤnigl. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 2ten zum Zten Oktober d. J. 
hat der Bauwächter Schmidt zwei blau und weiß 
karirte Kopfkiſſen auf dem Hofe der hieſigen Fe⸗ 
ſtungsbau-Direktion am Kanonenplage gefunden. 

Dieſelben ſcheinen geſtohlen zu ſeyn, und wir for 
dern daher den Eigenthümer derſelben auf, ſich bin— 
nen vier Wochen in unſerm Gefhäftszimmer No. 5. 
während der Dienſtſtunden zu melden und ſeine Rechte 
daran nachzuweiſen, widrigenfalls die Kopfkiſſen als 
herrenloſes Gut verkauft werden. 

Koſten werden hierdurch nicht veranlaßt. 

Poſen, den 29. November 1844. 

Königliches Inquiſitoriat. 


1 7 
Ungar⸗Wein⸗Auktion. 

Donnerſtag den 23ſten Januar Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen 
im Auklions⸗Lokal am Sapieha- Platz No. 2., 
1000 Flaſchen ächter Ungarwein, ſo wie auch in 
Parthieen a 6 und 12 Flaſchen an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Cour. 
verſteigert werden. 

Anſchütz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


aa 2 .. . 
Ein neues Flügel-Pianoforte, 
vorzüglich gut im Ton, ſteht wieder bei Unterzeich⸗ 
tem zum Verkauf; desgleichen ein gebrauchtes ta= 
felförmiges Forte-Piano. 
Carl Ecke, Inſtrumentenbauer, 
Bergſtraße Nr. 8. der Poſthalterei gegenüber. 


—— —————— 
Beachtungswerth für Damen. 

Unterzeichnete Stroh⸗Hut⸗Fabrik und Bleiche in 
Berlin iſt ſchon jetzt bereit, alte Reis⸗ und Stroh⸗ 
Hüte zum modernen Umnähen und Waſchen zu über⸗ 
nehmen, um fie noch vor Oſtern zurückzuſchicken, 
wenn felbige baldigft der Putz ⸗ Handlung von J. 
Reſzke zu Dofen, alten Markt No. AL. in der 
Wagnerſchen Apotheke, abgegeben werden. Die 
Preiſe find auffallend billig. H. W. Koch. 


Einige große Schüttungen, dicht am Warthe⸗ 
Fluſſe, können noch fofort verpachtet werden bei 
F. Seidemann, 
Hinter⸗Walliſchei No. 5. 


Der hieſige Handelsjude Hirſch Kn aſter, Halbs 
dorſſtraße No. 100., hat ſich von mir zwei Sa» 


ſcheine d. d. Poſen den Iften Juli 1844, einen jeden 
über 40 Rthlr. Courant, zu erſchleichen gewußt, die 
ich in Erwartung der erſt zu leiſtenden Zahlung un⸗ 
terſchrieben habe. 

Da ich auf obige Schuldſcheine bis jetzt kein Dar⸗ 
lehn von dem ꝛc. Knaſter gezahlt erhalten habe, ſo 
warne ich Jedermann vor dem Ankauf dieſer Schuld- 
ſcheine, wobei bemerkt wird, daß dieſe Sache von 
mir bereits rechtsanhängig gemacht worden iſt. 

Der Hauseigen hümer und Bäckermeiſter 
Joſeph Weber, 
»Poſen, Walliſchei No. 77 wohnhaft. 
— . !-!-ü-„»„„ 

Von der Schulſtraße bis auf die Breslauerſtraße 
iſt eine Cachemir-Pellerine von einer Enveloppe, bron⸗ 
zener Couleur und mit geblümtem ſeidenen Unter 
futter verloren worden. Abgeber derſelben erhält 
vom Wirth des Hauſes No. 14. Breslauer-Straße 
eine Belohnung. 


Am 15. d. M. iſt ein weißer ſtarker mit großen 
braunen Flecken gezeichneter Hühnerhund, welcher 
auf den Namen Laron hört, verloren gegangen; 
derſelbe hat am Hinterkopfe einen flechtenartigen 
Ausſchlag. Der ehrliche Finder wird erſucht, den⸗ 
ſelben sub Nr. 62. St. Martin gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung abzugeben. 

Poſen, den 16. Januar 1845. 
Deen 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour 

Den 16. Januar 1845. Fuss. Frier. Veld. 
Staats- Schuldscheine 34 [1004 (997 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — ı 94 | 9% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 34 | — | 99 
Berliner Stadt- Obligationen 34 — 994 
Dauz did ein Pi. 2... — |,48 jez 
Westpreussische Pfandbriefe 35982 [98 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11031 
dito dito dito 31 077 
Ostpreussische dito 3 | — [100 
Pommersche dito 34 | 1004. j100 
Kur- u. Neumärkische dito 31 — 1!1004 
Schlesische dito 3 100 | — 

Friedrichsd'orr . — | 1375| 1397 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 123) 114 
Disconto „...... . 2 — 34 44 
» Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn . .--. 5 19534 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — P> 
Magd. Leipz. Eisenbahn > 
dto. dito. Prior. Oblig... | 4 — 1033 
Berl. Anh. Eisenbahhhnn — 151 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,. 4 1024 — 
Düss. Elb. Eisenbabn 5 188 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 58 98 
Rhein. Eisenbahn En 5 9098 
dto. die, Prior. Oblig..... | 4 | — | 98 
dto. vom Staat garant..,.. . 2198 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. | 5 — | — 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 | — | — 
Ob.- Schles. Eisenbahn ... .- 4 | — 119 
do. do. do. Litt, B. v. eingez. | — 1104 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 125 124 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 41111 110 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 | — | — 
dito. dito. Prior. Oblig .. 4 — 4 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn .... 85s 1 — 1— 


